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Beromünster: Dank Dir!»-Preis der Katholische Kirche geht an Möischterer Mittagstisch

«Zäme Zmittag» verbindet Menschen
Jede Woche kochen zehn Frau-
en der Gruppe «Zäme Zmittag» 
in Beromünster und laden zu 
Tisch. Das bringt Menschen aus 
allen Generationen und dem 
ganzen Michelsamt zusammen. 
Für diese «gelebte Gemein-
schaft» zeichnet die katholische 
Kirche im Kanton Luzern die 
Gruppe mit dem 5. «Dank Dir!»-
Preis aus. Mit diesem Preis 
zeichnen die katholische Kirche 
im Kanton Luzern und der kan-
tonale Seelsorgerat seit 2014 je-
des Jahr eine Gruppe öffentlich 
aus, deren freiwilliges Engage-
ment Anerkennung verdient. 

(Mitg.) Am Mittagstisch von «Zäme 
Zmittag» im Pfarreiheim sitzen Chor-
herren des Stifts Beromünster neben 
Schulkindern und ihren Müttern, Seni-
orinnen und Senioren nehmen Platz, 
Einzelpersonen aller Schichten und 
Generationen, ungeachtet ihrer Her-
kunft, Konfession und Religion. «Da 
geht es um weit mehr als nur das Es-

sen», stellt die Jury in ihrem Bericht 
fest. «Zäme Zmittag» sei «gelebte Ge-
meinschaft» und «ein Gewinn für die 
Gemeinschaft». Am «Zäme Zmittag»-
Tisch kämen Menschen miteinander in 
Kontakt, die allein leben, andere näh-
men fremde Not wahr, aus Gesprächen 
wachse mitunter Unterstützung. «So 
wird Kirche im Alltag erlebbar, das ist 
gelebte Diakonie», findet die Jury.

Die zehn Frauen der Gruppe «Zäme 
Zmittag» kommen aus Pfarreien des 
Pastoralraums Michelsamt und betrei-
ben einen enormen unentgeltlichen 
Aufwand. Jeden Dienstag (ausgenom-
men in den Schulferien) kochen sie im 
Pfarreiheim Beromünster ein Mittages-
sen, das für wenig Geld (Erwachsene 8, 
Kinder 5 Franken) abgegeben wird. Die 
Tische werden nicht nur gedeckt, son-
dern auch dekoriert, oft nach dem Kir-
chenjahr. Manche Gäste bleiben bis in 
den Nachmittag und klopfen einen Jass.

Arbeit im Stillen, die Grosses bewirkt
«Zäme Zmittag» gibt es seit 2013 

und ist für den ganzen Pastoralraum 
Michelsamt offen (Pfarreien Bero-
münster, Neudorf, Rickenbach, Pfeffi-
kon, Schwarzenbach). Anita Ester-

mann-Egli, damals Kirchgemeindeprä-
sidentin von Beromünster, hatte den 
Anstoss dazu gegeben. An diakoni-
schen Fragen interessierte Frauen aus 
Beromünster und Schwarzenbach, ins-
besondere Sonja Conrad und Marietta 
Kneubühler, bauten das Angebot in 
Freiwilligenarbeit auf. In der Regel 
nehmen 40 bis 50 Personen «Zäme 
Zmittag». Die jeweils zuständigen fünf 
Frauen kochen, dekorieren und servie-
ren. Die Kirchgemeinde stellt die Räu-
me unentgeltlich zur Verfügung.

Mittagstische gibt es in etlichen Pas-
toralräumen und Pfarreien. Die Lan-
deskirche und der Seelsorgerat zeich-
net «Zäme Zmittag» stellvertretend 
aus, um zu zeigen, wie wichtig solcher 
freiwilliger Einsatz ist – Arbeit im Stil-
len, im Verborgenen, die doch Grosses 
bewirkt. «Kirche ist auch da, wo nicht 
ausdrücklich ‹Jesus› darüber steht», 
schreibt die Jury.

Freiwilligenarbeit verdient 
Anerkennung

Die Landeskirche und der Seelsorge-
rat zeichnen seit 2014 Freiwillige mit 
dem «Dank Dir!»-Preis aus, «weil ihr 
Engagement unbezahlbar und nicht 

selbstverständlich» sei und in der Kir-
che und Gesellschaft «nicht wegzuden-
ken», wie Annegreth Bienz bei der 
Preisübergabe sagte. Sie ist Synodalrats-
präsidentin und Mitglied der Jury. «Die 
einen setzen sich im Verborgenen ein, 
andere nehmen wir gut wahr.» Mit dem 
«Dank Dir!»-Preis solle oft als selbst-
verständlich wahrgenommenes Enga-
gement öffentlich anerkannt werden.

«Zäme Zmittag» sei ein wichtiger 
Beitrag für den Zusammenhalt und das 
Gemeinwohl, findet Annegreth Bienz. 
Das Angebot ermögliche Kontakte, 
vernetze Generationen und biete auch 
ganz praktische Alltagshilfe für er-
werbstätige Eltern von schulpflichti-
gen Kindern. Dass es für alle Menschen 
des Pastoralraums Michelsamt offen 
sei und von Frauen von überall getra-
gen werde, sei «ein ganz starkes Zei-
chen».

Initiantin Anita Estermann bedank-
te sich für die Auszeichnung und reich-
te diese den jetzigen «Zäme Zmittag»-
Frauen weiter. «Sie geben viel und 
freuen sich über die zufriedenen Ge-
sichter. Ihr Lohn ist einer, der ans Herz 
geht. Das ist wohl noch mehr wert als 
Geld.»

Rickenbach: 15 Jahre Krause Glucken – vier Jubiläumskonzerte im Gweyhuus

Von Männern, Whisky und Hefe
Es gibt wohl kein Thema, das 
Mann und Frau beschäftigt, wel-
ches nicht von den Krause Glu-
cken besungen wird. Mit viel 
Selbstironie und musikalischem 
Können gab das Powerfrauen-
Quartett im Gweyhuus insge-
samt vier Konzerte zum 15-Jahr-
Jubiläum. Die im Rahmen des 
Kulturforums stattfindenden 
Konzerte waren alle im Vorfeld 
ausverkauft. 

Jap. Unverbindlich begonnen hat al-
les vor fünfzehn Jahren, mit vier Frau-
en, welche die Leidenschaft fürs Musi-
zieren teilten. Nun sollte es auf eine 
Weltreise gehen. Mit einem «Campari 
Soda» in der Hand flogen sie los: Sylvia 
Müller am Saxophon und an der Gitar-
re, Susanne Müller am Klavier und am 
Akkordeon, Karin Limacher an Posau-
ne und Violine und Leadsängerin Cor-
dula Caminada, mit im Gepäck ihre 
Trompete und ihre Querflöte.

In Neapel trafen sie auf den char-
manten Dean Martin, der mit seinem 
«That’s Amore» das Publikum verzau-
berte. So schön es war, gab es noch vie-
le andere Orte zu besuchen und so 
mussten sie weiter. In Spanien machten 
die Frauen die Bekanntschaft weniger 
charmanter, dafür temperamentvoller 
Männer, die Cordula Caminada anzüg-
lich flirtend zu imitieren wusste. Die 
bezirzte Dame in der ersten Reihe war 
sicher froh, als die Reise weiterging. Ja, 
das Publikum erlebte einiges mit den 
Krause Glucken. Nebst dem versoffe-
nen, rauchenden und fluchenden Ser-
vicepersonal in Paris trafen sie auf See-
männer in Amsterdam, die immer «et-
was Shit im Sack» hätten.

«If I can make it there I’ll make it 
anywhere»

 In «New York, New York» strebten 
die Frauen nach ihrem grossen Glück. 
Scheinbar hatte es am Broadway aber 
doch nicht klappen wollen, denn kurz 
darauf suchten sie unter dem «Mond 
von Alabama» den Weg in die nächste 
Whisky Bar und glaubten sterben zu 
müssen, würden sie keine finden. 

Mit Whisky im Blut tanzten sie den 
«Bossa Nova» bis in die Morgenstun-
den, bevor sie über den grossen Teich 
nach Tansania reisten und dort den 
Engel «Mailaika» besangen. Der 
nächste Hit «Cherry Pink And Apple 
Blossom White» inspirierte die Krau-
se Glucken, selber nach Japan zu flie-
gen, um die schön blühenden Kirsch-
bäume zu sehen. 

Witzige Interpretationen
Als Abschluss der Reise besuchten 

sie die Maori auf Neuseeland und er-

lernten das Lied «Pokare Ana» – was 
zu deutsch selbstverständlich «Ewigi 
Liebi» bedeutet. Zurück in Zürich ge-
nehmigten sie sich mit dem urchigen 
Heiri, der gerade sein Kalb verkauft 
hatte, in der Langstrasse einen Drink.

Mit Sprüchen wie «Wie goht das 
scho weder?» und «De Speckzädu do 
am Bode brengt vel, wenni nümm so 
wiit gseh...» liessen das Publikum im-
mer mal wieder auflachen. Was nebst 
den witzigen Interpretationen eben-
falls für gute Stimmung sorgte, war die 
passende Verkleidung zu den Stücken 
– so etwa die schwarze Maori-Kriegs-
bemalung, die mangels eines Spiegels 
etwas willkürlich ausfiel.

Männer-Medley und Problem-Zonen
Nicht weniger unterhaltsam ging es 

im zweiten Teil weiter. «It’s raining Men 
– es rechtigs Souwätter», so der trocke-
ne Kommentar von Susanne Müller, die 
das darauffolgende Männer-Medley ar-
rangiert hatte: «It’s a Man’s World», «So 
schön kann doch kein Mann sein», 
«Männer sind Schweine», «Die Männer 
sind alle Verbrecher» – die Krause Glu-
cken liessen richtig Dampf ab, womit 
die Betriebstemperatur im Kulturraum 
beträchtlich anstieg.

«Dass die Männer noch dasitzen», 
meinten sie halbflüsternd zueinander. 
Aber Frauen, so fügten sie laut hinzu, 
hätten auch ihre Problem-ZONEN. 

Ein Highlight des Abends folgte mit 
dem Song «In jeder Frau steckt ein 
Stück Hefe» mit irrwitzig wehmütigen 
Hefe-Zwischenrufen. 

Ein Haufen Hühner?
«La Cumparasita», «I Will Follow 

Him» und «Ich will keine Schokolade». 
Die Krause Glucken schmetterten ei-
nen Hit nach dem anderen und ernte-
ten ebenso viel Gelächter wie Applaus. 
Ebenfalls nicht fehlen durfte «Ich wollt 
ich wär ein Huhn», schielend und ga-
ckernd verkörpert von Cordula Ca-
minada, gekleidet in Federboa und ro-
ter Haarklammer auf dem Kopf. In 
diesem Zusammenhang kann vielleicht 

erwähnt werden, dass der Name «Krau-
se Glucken» nichts mit Hühnern zu tun 
hat, obwohl dies, wie sie selber von sich 
sagen, gar nicht so abwegig wäre. 

Der nicht enden wollende Applaus 
nach «Let’s Twist Again» wurde mit 
zwei Zugaben belohnt. Mit «Gute 
Nacht Freunde» schlossen die Power-
frauen schliesslich ihr Konzert. Thomas 
Wyss, Präsident des Kulturforums ver-
abschiedete Sylvia, Susanne, Karin und 
Cordula mit einer roten Rose von der 
Bühne. Beim Apéro im Erdgeschoss 
hatten die vielen Besucher die Mög-
lichkeit, mit den Künstlerinnen auf die 
sehr gelungene Vorstellung und auf 15 
Jahre Jubiläum anzustossen.

Krause Glucken gaben alles: Sylvia am Saxophon, Susanne am Akkordeon, Cordula klatschend und singend und Karin an der Geige.  (Bilder: jap.)

Matrose Cordula Caminada besang 
die schöne Stadt «Amsterdam». 

«Ech ha no eis» Susanne Müller habe 
bis kurz vor den Aufführungen noch 
neue Arrangements ins Programm auf-
genommen.

Mit Leidenschaft dabei: Die Musik 
war für Karin Limacher ein unverzicht-
barer Teil ihrer letzten 15 Jahre.

Verteilte Erfrischungstücher: Die 
 charmante Flugbegleiterin Sylvia Müller.


